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Dom in ilot
Spielzeugfcvbrik steht still , sie hat keine Arbeit mehr,

w den Unternehmer ist das nicht so schlimm , er ist gut ge
tz

I _ k “ M ! " - k k "
k

er wohnt in der schattigen Villa : rund und satt, der Tisch‘ er reich bestellt, jawohl : prost Mahlzeit ! Aber für_ _ , _ _ __ .. . . r . „ ,. _
iL Arbeiter ist es sehr schlimm : wenn di« Spielzeugfabrik

die Arbeiter müssen hungern — denn mit den paar
3, . hAHen von der Papenregierung kann man doch keine Fa-
f,uiA jjJe satt machen . Nein ! Kinderchen, seit die Barone re-

seitdem gibt es keinen rechten Happen- Pappen mehr ,
v Archen : vergeht das nicht , denkt euer ganzes Leben dran
lJ"c Hungerzeit der Papenbarone ! Jawohl , unser Tisch ist

Aber das Herz ist voller Zorn , auch der Zorn hat sein
:S reinigt die Luft — pummtsch !
fäll * fruchtbarer Regen — wie

h«'1'

flhi ^ y vl UU» (yvlg l | l vUlvCI » UUUf UvV
wie das Gewitter : das reinigt die Luft — pummtsch !

und Donner ! Dann . '
J 9)* es im Korn.

das war die Einleitung , jetzt kommt was andres . Jetzt
ich das Schicksal einer erwerbslosen Spielzeugfamilie ,

!ijj und seit langem arbeitslos , die deutschen Mütter können
Ih- «Pielzeug mehr kaufen — Volk in Not — und die Aus -
» "»Markte sind durch zöllnerische Schutzmauern verrammelt —
Hi,- 'st überall , die ganze Menschheit ist in Not , grinsend

sich der Weltgötze Kapital mit der Reitpeitsche an die
faschistischen Schaftstiefel — seine Brieftasche ist noch

Üj 5 . geschwollen, da hat's noch lange keine Not . No Sire ,
^ 'gnore . Mais non , Monsieur .
£° blecht die Familie , von der du erzählen wolltest ?
xstr ist sie.

'"e Mietskaserne . Schief und schmal und grau , ' ne arme
Ẑ

9 utzte Proletenherberge . Wohnt lauter Spielzeugvolk drin .
tz . ° ritten und höchsten Stock — klopft an — — die Türe
tz-,, ' sich — ei , guten Tag auch — und Freiheit für alle ,

pne Front !
ijÄ° fljv — hiqr sind wir an rechter Stelle , Kampfgeist, das

Mc , womit wir die Not überwinden .
~ was wachste denn da? — Mache ? Das siehste doch ,

I, Mle Kartoffeln , alte blaue Kartoffeln , die neuen sind noch
IS, ?uer . Und dann gibt es zu Mittag ' neu Norweger Hering ,
k .

0'? ganze Familie einen Hering , in Essig mit viel Zwie-
'* auch ’n alter Hering , zu 5 Pfennig , die neuen sind

Hfjjlä.u teuer , die Matjes sind nicht für Erwerbslose . Nein ,
für uns ist nur die allerunterste Ware da.

tiCkr schält Kartoffeln . Die Küche ist niedrig und eng , aber
i,^ sst blitzsauber. Sogar Gesang ist in der Küche — ein

r ' envogel schmettert , als wenn das Leben eitel Freude sei .
% "rüben am Stuhl schnurrt Jsegrau , die alte treue Katze,
fe . '' egt sie zusammengerollt am Stuhl — manchmal öffnet

eine Auge , ein grüner Blitz schießt draus hervor —
frfirtTo Vit» ffrtWnff ^Tr» rrtrfif htrff

V'l?. — nu sind wir ins Gespräch gekommen, wir haben uns
"ifen angesteckt , mein alter Genosse hat uns jedem ' ne

f lwarzen kalten Malzkaffe« eingeschenkt — immer singt
ige gelbe Vöglein - und wir schwätzen und reden

Freund erzählt mir seine Not . Mehr als ein Jahr ist
i<Mmilie erwerbslos . Und wir gingen doch alle in die Spiel -
l^ 'abrik — Vater , Mutter und die zwei Zwillinge : die Berta
^ °>e Dora , die beiden neunzehnjährigen Mädels . Als wir
$ i Leiteten , da kamen wir ganz gut 'rum — aber jetzt,
N n cäu mit dem Papenabbau des Stempelgeldes — nä , nä,
? ff " ist bitter . Nicht, daß wir den Kopf hängen lassen,
Sdu? *' das tut ein freier Gewerkschaftler niemals — aber
M ">al hast du da so 'nen Knoten in der Kehle, wie vom

Galle — du kannst ihn nicht 'runter schlucken und
Jl Ä ?st ihn nicht ausspeien — es ist, als ob dich die Not
^ j

-a>lunde würge . Dschawohl, so ist das zuweilen , man will
L I® sein und man ist es doch .

k wunderst dich , daß ich als Hausvater Kartoffeln schäle ,

wo hier doch drei Weibsleut« sind? Gott , helfe er sich . Wenn
die Frauen aus sind, dann müssen wir Männer zupacken ,
irgend eine Arbeit mutz man doch immer verrichten, sonst wird
man ganz unglücklich .

Wo meine WeibsLute sind ? Die Mutter ist mit Hans
aufs Wohlfahrtsamt , er kriegt 'n Paar neue Schuhchen und
'n Höschen — der Junge hatte ja nichts mehr anzuziehen , nä ,
wirklich nicht . Und hinterher geht Mutter mal über den Wo¬
chenmarkt , zu später Marktstunde kann sie da immer was
Billiges erwischen. Neulich haben wir für einen Groschen sechs
Kohlrabi gekriegt — sie waren zwar schon weich und fleckig
— aber die französische Suppe davon hat pickfein geschmeckt.
Und Jsegrau , die alte Katze , steht vom Stuhle auf und macht
'nen hohen Buckel — sie reißt den Rachen auf — 'ne rote

Junge und spitze weiße Zähne — sie leckt sich den bärtigen
chnabel — sie hat was von der Kohlrabisuppe gehört, hoi :

miau und mio , das war 'ne Leckerei . Pieppieb — sagt er¬
schreckt das gelbe Vögelchen — so ein Katzenrachen — brrrrrr !

Hans , unser kleiner Liebling ? Bier Jahre ist er alt . Er ist
unser Sonnenschein . Seinen Vater hast du auch gekannt,
mein Aeltester , der Maurer — zwei Jahre is er nu schon tot .
Dja , das Unglück, er fiel vom Bau und brach sich das Rück¬
grat , sechs Wochen haben sie ihn in der Klinik noch gequält ,
dann mußte er doch sterben. Und was die Lisbeth war , seineÖe liebe Frau , die ward schwermütig, sie is in 'ner Anstalt,

irrsinnig — und da mußten die Großeltern doch das En-
kelchen zu sich nehmen . Es war unser Glück — er is der
Sonnenschein unserer alten Tage .

Schaa — der andere Sohn , der Hannes , der is bei der
Schupo, schon bald zehn Jahre , gewiß , es geht ihm gut , aber
Mutter hat immer Angst, die Schießereien mit den Nazis und
Kozis — und unser Schupo steht mitten drin . Nä , unter¬
stützen kann er uns nicht viel — er hat doch selbst fünf Kinder
und eine Frau - zu Geburtstag und Weihnacht schickt er
uns aber rmmer 'n Fettpaket, das mutz man ihm lassen, da
vergißt er uns nie .

Die zwei Mädels , die Berta und die Dora ? Die sind aus -
geritten , auf den Rädern , sie sind mit Flugblättern von der
Eisernen Front los . Echte Mädels , furchtlos und treu : treu
zu Verband und Partei und zu republikanischer Kampffront.

Weißt« , ich selbst kann ja mit den Flugblättern nicht weg ,
ich kann ja nicht recht laufen , die Gicht , in den Knien , noch
von Flandern her . — Kriegst du denn Kriegsrenie , Willem ?
— Jo , von wegen Rente , die husten dir was , ich bin doch nur
'n Prolet « . Da , guck mal aus ' m Fenster , die weiße Villa im
grünen Park , da sitzt unser Chef, der Spielzeugbaron , der
kriegt Kriegsrente — er saß als Hauptmann in der Etappe,
da hat er sich 'nen Nervenknar angesoffen — und so was
kriegt Rente für „Kriegsschaden" ! Djuho , die „Herren" ! Mio¬
miau , sagt Jsegrau , der Kater , er macht wieder 'nen Buckel
und kratzt nnt scharfen Krallen das Tischbein wund — miau«
mio , die Herren " !

Hier bricht die Tür auf , lachend stürmen die Mädels herein,
rot und feueräugig — Papa , schnell 'nen Kuß — dann zeigen
sie ihre leeren Handflächen — Papa , alles weg, die Kampf¬
blätter . Nich «ins mehr da . Wir werden uns schon helfen,
wir Armen , wir Volk. Mr sind noch lange kein Spielzeug
für die reichen Leute. Unsere Rechte werden wir schon zu
finden wissen. Papa , kochen die Kartoffeln , ooh , wir haben
so 'nen Hunger !

Wieder geht die Tür auf - ganz langsam , Mutter iS da ,
mit Hänschen, dem goldenen Bübchen. Dora nimmt den Jun¬
gen gleich auf den Arm und herzt ihn und küßt ihn —
Liebling , du Schelm, die weißen Zähnchen!

Mutter aber hat verweinte Augen — nä , auf dem Wohl¬
fahrtsamt habe ich nichts für Hänschen gekriegt — die neuen

Verordnungen , Volk in Noti ? Hot euch der Leusel , Hitler
und Papen .

Dora aber sagt, is nich schlimm , Mutter , ich verkaufe mein
Fahrrad , Schuhe und Höschen muß Hänschen haben» ich kann
zu Fuß laufen . Nä , trumpft Berta auf : ich will mein Fahrrad
verkaufen, behalte du deines , Dora , du hast es ja doch so
lieb - .

Und mit erregten Worten streiten die Mädchen, wer dem
Kinde den Liebesdienst tun soll — Schuhe und Höschen, ein
Fahrrad dafür.

Plötzlich schlägt der Kanarin an — ganz laut — wie ein

äubelruf — und Hänschen greift mit beiden Händen zum
ögelchen hinauf , ein zweiter Jubelruf , aus frohem Kinder¬

herz . Jsegrau , die alte Katze, die aber streicht unserer Mutter
schnurrend ums Bein — miau-mio, oh , die Barone ! Mio-miau !

Max Dortu .

Theater und Musik
Vaöisches Landestheater

Sommevoperette : „Die Geisha" von Sivney Jones .
Die Unfruchtbarkeit des englischen musikalischen Bodens ist

bekannt. Es gibt fast keine englischen Komponisten. Zwei kleine
Operetten allerdings haben Jahrzehnte überdauert : die Geisha
von Jones und der Mikado von Sullivan . Beide zeichnen sich
aus durch eine reizende und abwechslungsreiche Musik, im
Rhythmus beschwingt uno in der Melodie leicht eingängig ,
ohne trivial zu werden . Aus dem Wust der modernen Ope¬
rettenliteratur ragen diese beiden Merkchen als klassische Eck¬
pfeiler hervor . Angeregt durch die Exotik der Geisha hat
Pucctnt seine Butterfly geschrieben , die das dort nur leicht
angedeutete tragische Motiv zum Thema der Handlung nimmt.

Die Darbietungen der Operettentheaters steigern sich von
Mal zu Mal . Ennl Meißner , der Verantwortliche Regisseur ,
hat sich Zeit genommen und aus dem reichen Fundus unserer
Landestheatergardevobe die hübschesten japanischen Kostüme
herausgesucht. Dazu sorgte Torsten Hecht für farbenprächtige
orientalische Bilder , die den intimen Reiz des japanischen Tee¬
hausidylls voll zur Geltung brachten . Weil das Beiwerk, die
Tänze und die Chorpartien , ganz mustergültig einstudiert
und durchgeführt wurden , bot die Aufführung vom ersten
bis zum letzten Takt einen ungetrübten Genuß . Der Geishastar
Eva Schwarz hat eine klare, in allen Lagen gut fundierte
Sttmme . Ihr Sopran ist beweglich, er bringt die leicht gezogene
Melodielinie graziös und geschmeidig zum Ausdruck . 'Die
graziöse Gestalt der jungen Künstlerin und ihr natürliches ,
schmiegsames Spiel machen sie für diese dankbare Soubretten -
rolle besonders geeignet . Ihr Partner Alfred Fierment
sang und spielte seine Rolle frisch und sympathisch . Er war den
englischen Marineoffizieren Hugo Rivinius , Leopolo
Schneitz und Eugen Mateo ein flotter Kapitän . Der Be¬
sitzer des japanischen Teehauses , Leo Macher , zeigte besten
Geschmack in der Wahl seiner Geishas . Hilde Hellmuth »
Edith Rivinius , Else Üindemann , Maria S ch a a f , Ir - .
ma Hofer und Jeanette Köhler waren wohl in der Lage,
ihrem Teehaus zu einem ganz ausgezeichneten Ruf zu ver¬
helfen . Die Pseudo -Geisha Adele Eberl brillierte wiederum
mit ihren phänomenalen tänzerischen Fähigkeiten . Das charak¬
teristische Kakadu -Lied , das sie mit eindrucksvoller Gestik zum
Dortrag brachte , trug ihr reichen Beifall ein . Leo Macher als
Teehausbesitzer hat aus seinem Herzen keine Mördergrube ge¬
macht und seinen Polizeivräfekten (Karl Mehner ) mit Aus¬
drücken aus dem reichen Wortschatz des Landgrabenlexikons
belegt . Hoffentlich hat der japanische Polizeigewaltige sie nicht
verstanden. Die Würde seines Amtes , die er mit Grandezza
zum Ausdruck brachte , ließ ihn gewiß über diese Anpöbelungen
hinwegsehen . Vera Kratzer als deus ex machina war ganz
Lady und perhalf dem japanischen Leutnant Kurt Schön »
thaler zu seiner hübschen Frau . Zilzer hat die Partitur
schön abgetönt zum Leben erweckt . Er fand dabei wie immer in
seinem Orchester ein ganz vortreffliches Instrument . Am Ende
der Akte gab es Blumen und nicht endenwollenden Beifall .
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HEDDA WAGNER
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Nachdruck verboten / Folge 11

S ($
n " 'cht eine Gesteckt vorbei? War das nicht ein Mann, dies

, in
das federnd rasch aus der geöffneten Holzwand

M ^
Moment im h,eilen Licht , wie suchend, innehielt und dann

I* 1'1' frk
n ^Ĉ D^en der Türe gegenüber zuwandte? Und die

(jj
* unter seiner Hand — lautlos und einladend — >und

" firfi • lEr l emec jpnno — launc
— geheirnnishütend . . . .

/ fiih [(
'^ r gesehen? " drängte jetzt wieder die Frau hinter ihm .

r" &ün
e fyre Hand auf seinem Arm , sie drang wie EiS durch"fian ,t9
eIL Stoff ; anb als er sich jetzt ihr zuwandte, sah er ein

| !|
'f" " >" ihren dunklen Augen .

^ 'ch denn gesehen haben ? " sagte er unwirscher , als es
ja ^

"deren Umständen seine Höflichkeit erlaubt hätte. „ Ein

n « 9Eg""fllber wo hineingegangen — oder " — in einem
Sben

" ' stammenden Gedankengang glaubte er das Richtige
. 1"feer iL ^Q. en- » Habt ihr Angst ? Ist es ein Dieb, ein land -

ß. " Wpp v / 1**" ffÔ KXVX. 11)1 v/i C*l» <C'ICL’f Kl»»

Je sch
' er sich eingeschlichen hat ? Dem will ich wohl —

S 3JbCt (v>
um sich, zum Tisch hin , wo Schwert und Dolch la-

t>f ; Verena, die seinem Blick gefolgt war , schüttelte den
'glaubt ih .
%

" " faefrh
'ch hätte euch aus der gewiß wohlverdienten Nacht-

^ fl, 3 "ch ' , wenn es einem so armseligen Kumpan gälte?"

" ratin 9 ev
‘ | u ' m,t nicyks, oir mcyrs, yereinsreigen uno pcy was

'""t, wenn ihr so denkt! Hier sind keine Schätz¬
en ihr nicht die Zellen der Konventualinnen als solche

»j
*ti> ! ^Ern Rappoldsteiner ein gewaltiges Licht auf . Potz

nrchf, fjV
n3 einer auf Buhlenwegen — und er sollte der

«in J "
etfcg

Za>E'nh'
ch behilflich sein , die Schuldigen auf frischer

II " " " " rv tiiicw so armseligen Kumpan gälte ? "

IMf1' dc>L
n

.
** raeint ihr , wir halten unser Gut so schlecht ver-

^>! hot , qe
e

!n jeder, der lange Beine und einen kecken DiebeS -
f° ' aur nichts , dir nichts , hereinsteigen und sich was

W .
fniq, &Qg

en ' ^ etzt begriff er — und es schmeichelte ihm fast
i

' Äx, sie gerade ihn zu diesem Zeugenamte auserkoren
fu(\j

'-e - aian es wieder , wie ungerecht man diesem Kloster
Weg

'"
Lebe/ i “10 " aft allerlei munkeln gehört von dem allzu

tIch, g
8 h'er in Schwung fein sollte . Aber in seinem ab-

™ °P/ fern drüben im Waögenwald, wo er mit Jagd

und Falkenbeize , Ritt und Trunk feine Tage verbrachte , wenig an
Höfen lebte und sich noch weniger in Ränke und Händel mischte —
dazu war seine Sinnesart allzu sehr auf ungestötten Genuß ge¬
richtet — hatte Egenolf von Rappoldstein recht wenig Anschau¬
ung von neuartigen Sitten und — Unsitten gewonnen, wie der
Klatsch sie zu schildern wußte. Er schien ihm daher ganz und gar
unerhört und ungebührlich , daß eine Nonne des Nachts einen
Buhlen zu sich einließe . Da mußte man freilich derb dazwischen¬
fahren !

So hielt er denn still — eine Viertelstunde mochte eS schon sein
und auch etwas mehr . Potz Sünd und Schand ! Die wurden ja gar
nicht fertig . . . Er wäre viel lieber schon im weichen Pfühl gele¬
gen . Die Sache begann ihm allgemach langweilig zu werden . . .

Und das schien Verena auch gefunden zu haben . Sie bewegte sich.
War ihr das Lauschen, das Spähen nach dem Uebeltäter auch schon
zu lang? Jetzt wurde es aber drüben gerade lebendiger . Man hörte
lebhaftes. Sich -bewegen ; die dicke Eichenküre dämpfte kaum die
Stimmen der drinnen Befindlichen . Schickte sich der Nachtvogel
jetzt zum Abfliegen an?

Und auf einmal hörte er Verenas Stimme dicht an feinem Ohr.
Sie klang ganz klar und deutlich, als sie sagte : „Wißt ihr übrigens,
wer in diesem Gemach schlummert ? — Es ist Herzlands Schlaf¬
gemach . . .

"
Zuerst begriff er nicht. Es war zu plötzlich gekommen . Wie rote

Wellen schwankte eS durch sein Hirn. Dann aber brüllte er auf
wie ein angeschosfener Auerstier und warf sich gegen die Türe. In
seiner Wut vergaß er ganz, daß der Riegel vorgeschoben war . Er
riß ihn zurück. Und mit eisigkaltem Lächeln stand die Frau neben
ihm und sah seinem Wüten zu . . .

Und er hörte sie sagen : „Ich war euch immer noch etwas schul¬
dig . Jetzt , denk '

ich, dürfte unsere Rechnung stimmen . . .
"

Es blieb ihm nicht Zeit , den Sinn dieser Worte zu erfassen, so
rasch stürmte er auf den Gang hinaus.

VI .
Als Henmann leise die Tür hinter sich geschlossen hatte, blieb er

ejnen Augenblick stehen und sah sich um . Das Gemach lag in grün¬
silberner Mondhelle vor feinem Blick, der gierig nach der Bewoh¬
nerin strebte . Aber zuerst waren es nur der Tisch , die Truhe, ein
Schrank, ein paar Stühle , über einem davon ein weiches , blaues ,
sich bauschendes Etwas , das er wahrnahm. Bis fein Blick sich dem
Hintergrund zuwandte. Da — in einer Nische — ein klösterlich-ein¬
faches Lager — und aus den Kisten schimmerte Goldglanz in den
Mondenschein .

Leise und rasch kam er näher . Daß er so gerade auf diese Art,
erwartet werden würde , — das hatte er nicht gedacht . Sie war also
bereit . . . Und nun kniete er neben de mBett nieder — und blickte
mit lächelndem Verlangen hernieder auf die Frau, die da in der
Wehrlosigkeit des Schlafes vor ihm lag . . .

Sie sah ungemein kindlich und zart aus . Das weiße Nachtgewand
war von einer ihrer Schultern herabgeglitten 'und schlaff lag die
Hand auf der Decke. Den anderen Arm hatte sie unter das blonde
Haar , besten Fülle sie offenbar bedrückt hatte, geschoben. Di« lan¬
gen, dunklen Wimpern lagen auf den zarten Wangen ; sie schien fest
zu schlafen .

Henmann von Grünenberg war nicht unerfahren in derlei Aben¬
teuer . Es hatte manche Frau gegeben , die ihm ähnliche Gunst ge¬
boten hatte . . . Aber heute fühlte er so etwas wie beginnende Ver¬
wirrung. Was wollte diese s^ rau eigentlich? Wie sollte er ihr nahen
— ihr, die ihn zuerst so überdeutlich zu sich lud — und dann emp¬
fing und sich stellte , als schliefe sie, wie ein unschuldiges Kind schläft ?

Jenes Wort Verenas fiel ihm .ein : „Wir hoffen immer auf den
Kühnen , der wagen kann . . .

" Wollte sie
's so — gut : an ihm

sollte eS nicht fehlen ! Und in jäh aufflammender Leidenschaft beugte
er sich vor, umfaßte die Schultern der noch immer tief Schlafenden
mit einem zärtlichen Griff — und küßte sie in gieriger Trunkenheit
auf den rosenblasten Mund , der ihm im magischen Mondlicht ge¬
heimnisvoll entgegenblühte . . . .

Nur einen Herzschlag lang glaubte er ein Erwidern zu fühlen ,
aber dann — dann —

„ Egenolf — " kam eS ganz leise über ihre Lippen — und sie
schlug langsam und traumschwer die Augen auf . Und während er
noch verwundert darüber , was das nun wieder bedeuten solle ,
zärtlich flüsterte : „Nicht Egenolf — allerschönste Herzland — son¬
dern Henmann . . . *

, sah er schon, wie plötzliches , unfaßbares Er¬
schrecken ihre Blicke weitete.

Und dann schnellte sie unter seinem Griff, der sich in Verblüf¬
fung lockerte, empor . . . .

„Nicht erschrecken —,
" sagte er beruhigend , und streifte kosend

über ihren nackten Arm . „Wir sind ganz sicher . . .
"

Aber jetzt hatte sie die Lage voll erfaßt — das merkte er an
ihrem Blick . Die grauen Augen wurden ganz dunkel — war es
Angst , war es Zorn? Sie stemmte sich mit aller Gewalt ihres zar¬
ten Körpers gegen feine Arme , die sie jetzt unwillkürlich losließen.

Das war nicht die Frau, von der er gewähnt hakte , daß sie ihn
zu holdem Minnespiel erwarte . .

Sie war mit einer raschen Bewegung , unter seinen Armen hin¬
weg, aus dem Bett geglitten und stand jetzt , zitternd vor Unwillen,
vor ihm .

„ Und ihr wollt den Ritternamen tragen, Henmann von Grünen¬
berg "

, sagte sie und ließ keinen Blick von ihm , wie man eS bei
einem wilden Tier tut , das man dadurch im Zaun zu halten hofft.
„Ja — ich erkenne euch ! WaS überfällt ihr eine wehrlose Frau zur
Nacht in geweihter Klosterzelle ?"

^Fortsetzung folgt.)
>
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